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Zürich
Mittwoch, 13. Dezember 2023

DiePflegeinitiative,die 2021 ange-
nommenwurde,zieltvorallemauf
die Erhöhung der Ausbildungs-
zahlen. Den zurzeit herrschen-
den Pflegenotstand hat man da-
durch abernicht gemindert.Spitä-
lersuchendeshalbnachLösungen.
Die Stadtzürcher Spitäler locken
Pflegefachpersonen mittels der
landesweit höchsten Löhne und
flexibler Arbeitszeitmodelle. Dies
führt in den Spitälern rund um
den Zürichsee zu Unmut und hat
Einfluss auf die Personalsituation.

Zürichs Spitälerwerdenvonder
Stadtmitgetragen,was eine ande-
reAusgangslage schafft, als sie re-
gionale Spitäler haben. «Wir er-
achten es als sehr problematisch,
dass sich die Stadtspitäler trotz ei-
nes gewaltigen Verlustes damit
brüsten, die höchsten Löhne zu
zahlen», sagt StefanMetzker,CEO

des SpitalsMännedorf.Dies sei für
die anderen Spitäler mit den ak-
tuellenTarifen nicht finanzierbar.
Metzker findet deutliche Worte:
«Während die Stadtregierung of-
fensichtlich bereit ist, dafür Steu-
ergelder einzusetzen,müssen die
anderen Spitäler mit den verfüg-
baren finanziellen Mitteln aus-
kommen.»DerartigeDefizite kön-
ne sich ein Spital nicht leisten.
«Dieses Vorgehen widerspricht
klar dem KGV und verzerrt den
Wettbewerb»,gibt er zubedenken.

Die Erwartungen steigen
Zwar würde man in Männedorf
keine Abwanderung der Fach-
kräfte in die Stadtspitäler fest-
stellen, doch kommt man unter
Zugzwang. «Die Erwartungshal-
tung, dass man sich lohnmässig
an den Stadtspitälern orientiert,

ist klar da», sagt Metzker. Dani-
ela Thrier, Leiterin Marketing
und Kommunikation des Spitals
Zollikerberg, berichtetÄhnliches.
Es sei eine Tendenz erkennbar,
wohin Pflegefachkräfte abwan-
derten,wenn andere Häuser das
Lohnniveau massiv anhöben.

Für die regionalen Spitäler ist
es schwieriger, den Lohn zu erhö-
hen.«SolangedieTarife nicht kos-
tendeckend sind respektive erhöht
werden, gehen Erhöhungen zu-
lasten der Eigenmittel», sagt auch
FrankEngelhaupt,der fürdas See-
Spital kommuniziert.«Diesemun-
gleichen Wettbewerb müssen wir
uns leider stellen.» Das versu-
chen die Spitäler am See mittels
verschiedener Massnahmen. Per
1. Januar 2023 hat das Spital Zol-
likerbergauchden finanziellenHe-
bel in Bewegung gesetzt. So wur-

denLöhneundSchichtzulagen für
Nacht-, Abend-, Pikett- und Wo-
chenenddienste erhöht sowie die
Zeitgutschrift fürNachtdienste an-
gehoben. Der angespannten Stel-
lensituation hat dies nur wenig
Entlastunggebracht,dennvorden
Massnahmenseien35Stellenoffen
gewesen. «Aktuell sind 33 Stellen
impflegerischenundpflegenahen
Bereich offen», sagt Thrier.

Löhne und Zuschläge erhöht
ImSpitalMännedorf bewegtensich
die «Vakanzen im üblichen Rah-
men», wie Marco Stücheli, Leiter
Marketing und Kommunikation,
auf Anfrage erklärt. Das Horgner
See-Spital konntedieVakanzenseit
Januar um 50 Prozent senken, in
derPflege sindaktuell 17 Stellenof-
fen. Auch habe sich die Fluktuati-
on reduziert.«EhemaligeMitarbei-

tende sind sogaransSee-Spital zu-
rückgekehrt», sagt Engelhaupt.
Auch hierwurden per Januar 2023
unter anderem die Löhne und die
Nachtzuschläge erhöht.

Um die fehlenden Stellen-
prozente aufzufangen, wird auf
Temporäre zurückgegriffen. Auf
der Bettenabteilung des See-Spi-
tals würden 8 bis 10 Prozent der
Schichten mit Temporärpersonal
gedeckt, «auf der Intensivstati-
on sind es etwa 20 Prozent», sagt
Engelhaupt. Gleiches gilt im Zol-
likerberg: «Um hochstehende Be-
treuungs- und Pflegequalität ga-
rantieren zu können,musstenwir
kurzfristig mehrere temporäre
Mitarbeitende engagieren», sagt
Thrier.So seien auchdieKosten für
das Temporärpersonal hoch und
würdenbeivierProzent derLohn-
kosten des Spitals liegen.

Teammitglieder hätten etwa die
Umstellung des Pflegesystems in
Arbeitsgruppen mitentwickelt.
Diese Mitsprache, auch bei kon-
zeptionellen Entscheiden, werde
geschätzt,erklärtEngelhaupt.Auch
das Spital Zollikerberg geht auf
Wünsche des Pflegepersonals ein.
«Wir ermöglichen ganz tiefe Teil-
zeitmodelle,umLeute imBeruf zu
halten», sagt Thrier. Auch gebe es
dieMöglichkeit vonFlexverträgen.
«Das sind zeitlichbefristeteErgän-
zungen zum gültigen Arbeitsver-
trag, um zusätzliche Arbeitsstun-
den zu leisten,die rund20Prozent
höher vergütet werden.»

Auf die Frage,wieso dieVakan-
zen durch die Massnahmen nicht
komplett gedecktwerdenkönnten,
hat Thrier eine ernüchternde Ant-
wort: «Die Situation auf dem Ar-
beitsmarkt ist angespannt.» (bäm)

Lohnpolitik der Stadtspitäler führt zu Unmut
Ungleicher Wettbewerb Im Kampf um genügend Pflegefachkräfte müssen sich die Zürcher Spitäler gegeneinander behaupten.
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und Urs Jaudas (Bild)

Vier Männer sitzen an diesem
Donnerstagmorgen bei Tee, Kaf-
fee, Mandarinen und Erdnüs-
sen im Café Yucca im Nieder-
dorf. Jeder an seinem Tisch, die
Nase tief in der Tasse. Einer von
ihnen könnte – sagen wir – Ar-
min heissen. Armin könnte seit
vielen Jahren ohne Obdach le-
ben, was an seiner zerlumpten
Kleidung zu sehen wäre. Oder
an der schwarzen Schicht unter
den Fingernägeln, die zeigt, dass
Armin seit langemweder ein Bad
noch Handseife besitzt.

Ob einer von den vier Män-
nern tatsächlichwieArmin lebt?
Die Chance ist gross. Denn «zwei
Drittel der Gäste im Café Yucca
haben keineWohnung oder Un-
terkunft», sagt Beatrice Bännin-
ger, die Geschäftsführerin des
Vereins Solidara Zürich, der das
Café betreibt. Sie führt ins Büro
und erklärt, dass andere Gäs-
te oft IV- oder Sozialhilfebe-
ziehende seien, Arbeitssuchen-
de, Menschen mit Migrations-
hintergrund, mit psychischen
Problemen, kurz: «Menschen
in Notlagen, die hier einen
Platz an derWärme und was zu
essen finden.» Die meisten
Gäste sind männlich und über
30 Jahre alt. SeineAnfängemach-
te das Café aber als Treffpunkt
für Jugendliche. Das Café Yucca
gibt es bereits seit 50 Jahren.Da-
mals, in den 1970ern, eröffnete
die Zürcher Stadtmission (heu-
te Solidara) es als einen Ort, an
dem sich jungeMenschen güns-
tig verpflegen.

An diesemDonnerstag imDe-
zember 2023 wird das Café bald
rappelvoll sein. Denn am Don-
nerstagabend gibt es jeweils den
«Wochenrückblick»,wie ihn der
Teamleiter Kurt Rentsch nennt –
das heisst ein Resteessen. Und
zwar gratis für alle. Und jeden
Samstag werden zusätzlich Le-
bensmittelspenden verteilt.

Ansonsten kostet der Kaf-
fee zwei Franken und ein Menü
fünf Franken, ausser Suppe und
Brot sowie Tee, die immer gra-
tis sind. Ungefähr 50 Perso-
nen haben Platz im Café Yucca,
«aber so kurz vor Weihnachten

und wenn es kalt wird draus-
sen, können es schon mal 80
pro Tag werden», sagt Rentsch.
Rund 19’000 Gratismahlzeiten
verteilt das Café Yucca pro Jahr.

Und wer möchte, kann von den
Sozialarbeiterinnen und Sozial-
arbeitern, die im Café arbeiten,
auch eine erste niederschwelli-
ge Beratung annehmen.Nieder-

schwellig heisst: DasYucca hilft
beispielsweise, Formulare aus-
zufüllen, ärztliche Termine zu
vereinbaren oder eine Bewer-
bung zu schreiben.

Gemeinderat: Mehr Geld
In den vergangenen Monaten
seien sowohl die Essensabgaben
als auch die Beratungenmarkant
gestiegen. Beispielsweise gab es
2019 noch 3562 Beratungen,
2022 waren es 4331. Auch die
Übernachtungen in den drei
Zimmern desYuccamit sechs bis
acht Betten seien von 1088 auf
1432 angestiegen. «Die Zimmer
sind fast immer voll», sagt Bän-
ninger, und Rentsch ergänzt,
dass dasYucca deshalb angefan-
gen habe, Schlafsäcke zu vertei-
len. Über 120 im vergangenen
Jahr. Pro Saison gibt es einen pro
Person – «mehr liegt leider nicht
drin», sagt er.

In seiner Sitzung vom letzten
Mittwoch hat der Gemeinde-
rat seinen Beitrag für das Café
Yucca für die Jahre 2024 bis 2027
von 165’000 auf 214’000 Franken
jährlich erhöht, wobei die Grü-
nen gern noch 100’000 drauf-
gelegt hätten. Für die Stadtwäre
das «einmickriger Betrag», sag-
te Yves Henz von den Grünen.
Er bekam Rückendeckung von
Moritz Bögli (AL), der argumen-
tierte: «Wir können unsere so-
ziale Verantwortung nicht ab-
schieben und hoffen, dass an-
dere Geld sprechen. Ohne das
Café Yucca würden markant
mehr Kosten anfallen als die
100’000 Franken, welche die
Grünen zusätzlich fordern.»

Patrik Brunner von der FDP
hielt dagegen: «Wir können nicht
einfach jedem Verein Geld ge-
ben,wenn das die Rundemacht,
will jederGeld von den Grünen.»

Deshalb schlug die FDP zusam-
menmit der SPvor, zusätzlich zu
den 214’000 Franken der Stadt
einen zweckgebundenen Beitrag
von 31’000 Franken für personel-
le Ressourcen zu sprechen, aller-
dings unter demVorbehalt, dass
der gleiche Betrag auch nochvon
Dritten beigesteuert wird.

Trotzdem fehlt das Geld
Das Yucca bekommt die zu-
sätzliche Stelle zum 12-köpfi-
gen Team also nur, wenn der
Verein einen Sponsor findet,
der ebenfalls so viel drauflegt
– was im Moment nicht ganz
einfach sei, sagt Bänninger: «Es
sind schwierigewirtschaftliche
Zeiten, alles kostet mehr, und
alle gemeinnützigen Institutio-
nen suchen händeringend nach
Fundraisern.»

Dennoch: Beatrice Bänninger
freut sich über die höhere Un-
terstützung vonseiten der Stadt
und vor allem «über die wert-
schätzendenVoten aus demGe-
meinderat».Wegen des höheren
Beitragswird es imYucca trotz-
dem nicht Filet und Entrecote
für die Gäste geben. Das Geld
wird benötigt, um das Grund-
angebot zu decken. Denn paral-
lel zu der steigenden Unterstüt-
zung der Stadt hat die Evangeli-
sche Gesellschaft ihre Spenden
an den Verein Solidara, zu dem
neben demYucca auch Isla Vic-
toria, eine Beratungsstelle für
Sexarbeitende, gehört, von ur-
sprünglich 750’000 Franken auf
null reduziert.

Diesen sechsstelligen Ver-
lust in der Kasse konnte das
Yucca bisher noch nicht voll-
ständig kompensieren – auch
wenn private Stiftungen so-
wie die Kirchen der Stadt
Zürichmit ihren tragenden Bei-
trägen demCafé unter dieArme
gegriffen haben. Das Gesamt-
budget des Cafés beläuft sich
auf rund 1,1 Millionen Franken.

Und was wird es an Weih-
nachten für ein Menü geben?
«Das verraten wir noch nicht»,
sagt Rentsch. Aber das Yucca
versuche keine grosse Sache aus
den Feiertagen zumachen, denn
«wir wollen das ganze Jahr hin-
durchWeihnachten in unserCafé
bringen».

Café Yucca funktioniert – und brauchtmehr Geld
Treffpunkt für Notleidende In der Institution im Niederdorf treffen sich sozial Schwache,
und es kommen immer mehr. Die Stadt spricht mehr Geld, trotzdem ist es finanziell eng.

Kurt Rentsch leitet seit 30 Jahren das Sozialcafé Yucca im Niederdorf.

Im Café Yucca bekommen Menschen in Notlagen günstige Verpflegung
und eine Beratung.


